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Gemeinsame Fernausgabe der 
Ostschweizer Tageszeitungen 
mit dem aktueljen Lokalteil: 

St Gafüir 'll'agblaU 
für St. Gallen-Gossaü 

W Wiler Zefü11ng 

D Toggel1lburger TagbiaU 

Aus Vertriebsgründen mit dem 
Lokalteil vom Vortag: 

lJ St. Galler TaglbllaU 
für Rorschach und Umgebung 

IJ r1u11rga1.11er Zeitung 

Der IRl'iei!11taler 

LI Appenzeller Zefiturng 

Den Lokalteil von heute finden Sie 
im Internet unter www.tagblaU.cl'i 
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Badekultur war einmal -
Badeorte müssen sich 
neu erfinden. ~ 

Es ist eine Sucht, vor allem eine 

Swmsscows gibt Datenschutz nicht auf 
Die Internetsuchmaschine Swisscows der Egnacher Fi.rma 
Hulbee setzt auf Crowdfunding: Ffu Werbekunden wird der 
Datenschutz ni.cht aufgeweicht. ~ WIRTSCHAFT 9 

E Rückschaffungen 

televisionäre.AufeinemPrivat- Während ein Flüchtlingskind im.Hafen ·von Piräus einer 
sender sucht «Bauer, ledig» seine ungewissen Zukunft entgegenblickt, sind· gestern von den 
Traumfrau. Aktivwerden kann griechischen Inseln Lesbos und Chios erste 202 Flüchtlinge 
aber auch die sogenannte 
lorette, die-soderSmder- S1 . (5)cdier TaJb!crH 
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Liebe ihres Lebens» sucht. Das -
SRG-Fernsehen ist selbstver­
ständlich ebmfalls dabei. Der­
zeit ist es auf der Suche nach 
den grössten Schweizer Talenten. 
Früher schon gefundm wurden 
das angeblich beste Orchester, 
der beste Chor, mehrere «Music 
Stars>~. 

Und erst, wenn man über die 
Grmze schaut! Deutschland 
sucht dm Superstar, Germany 
sein «Next Topmodel» oder seine 
«Voice». So ziemlich dasselbe 
tun die Niederlande, Österreich, 
Grossbritannien und Irland. 

Steigerungen sind natürlich 
immer möglich. Was etwa die 
räumliche Dimension betrifft, 
wäre eine Av..sdehnung des 
«European Song Contest» auf 
die ganze Welt denkbar. Zeitlich 
wiederum könnte die Suche in 
Richtung des grössten Musik-

RICHARD CLAVADETSCHER/ . 
LARISSA FLAMMER 

TIHIEIRWIL. Für die Baselbieter Er­
:- ziehungsdirelctorin Monica 
· Gschwind ist es keine dauerhafte 

Lösung, dass moslemische Schü­
ler. Lehrerinnen den dort übli­
chen Handschlag aus religiösen 
Gründen verweigern dürfen. 

JE:irsooalls aufgetrete1JJ. 

Eine entsprechende «Verein­
barung» an der Sekundarschule 
Therwil macht seit Sonntag 

schweizweit Schlagzeilen. Der 
Kanton Baselland hatte bisher 
keine offiziellen Empfehlungen 
zum Thema Händeschütteln an 
der Schule. Die Fragestellung sei 
«erstmalig aufgetreten», so die 
Erziehungsdirelctorin. 

Gschwind betont, sie wolle an 
gleichen Umgangsformen und · 
Verhaltensregeln gegenüber 
Frauen wie Männern «konse­
quent festhalten». Sanktionen 
zur Durchsetzung von Regeln 
seien sorgfältig zu prüfen. Ein 
Gutachten sei in Arbeit, ebenso. 
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Fahrplan zur Stimegung 
2019 geht das AKW Mühleberg vom 
Netz. 2031 soll di.e Stilllegung 
abgeschlossen sein. ~ SCHWEIZ 5 

F1:,J1ssbaHer aus Molenbeek 
Der Brüsseler Stadtteil Molenbeek 
ist ni.cht nur eine Brutstätte für 
Terroristen. ~ SPORT 12 
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in die Türkei zurückge$chafftworden. Im Gegenzug wurden 
43 syrische Flüchtlinge aus der Türkei direkt irt die EU um­
gesiedelt-gemäss dem EU-Türkei-Abkommen. ~ AUSLAND 7 

ein Grundlagenpapier zuhanden 
aller. Schulen des Kantons. 

«Das geht mcht» 

Zuvor hatte die Therwiler 
«Vereinbarung» für breite Kritik 
gesorgt. Selbst Justizministerin 
Simonetta Sommaiuga äusserte 
gestern in der Sendung «10 vor 
10» von Fernsehen SRF ihr Un­
verständnis: «Dass ein Kind der 
Lehrperson die Hand nicht gibt, 
das geht nicht.» 

Auch in der Ostschweiz ist 
man sich einig, dass Sonderrege-

lungen eher schaden als nutzen. 
Das Problem mit einem verwei­
gerten Handschlag zwischen 
Schüler und Lehrerin kennt man 
in den Kantonen Thurgau und 
St.-Gallen nicht. Dafür gibt es in 
St.Margrethen einen Familien­
vater, der den Lehrerinnen nicht 
die Hand geben will. 

Der Wtler Imam Bekini Alimi 
kann diese Weigerung nicht 
nachvollziehen. Er ist selbst Leh­
rer und hat noch nie erlebt, dass 
moslemische Schüler den Hän­
dedruckverweigern. 
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Sozialhilfequote 
stabil, doch die 
Kosten steigen 
ISIE!Rlli. 262 000 Personen bezogen 
im Jahr 2014 in der . Schweiz 
Sozialhilfe. Das waren zehn Pro­
zent mehr als noch 2005, doch es 
gibt e:ine Erklärung für diesen 

, Anstieg: das Bevölkerungs­
wachstum. Die SozialhilfequQte 
dagegen blieb in dieser Zeit in 
der Schweiz stabil, sie betrug vor 
zehn Jahren 3,2 Prozent - und 
2014 immer noch gleich viel. 
Allerdings gilt das nicht für die 
Kosten der Sozialhilfe. Die nah­
men in den vergangenen Jahren 
massiv zu. Noch im Jahr 2006 be.! 
trugen sie lediglich 1,9 Milliar­
den Franken. 2012 waren siebe­
reits auf 2,4 · Milliarden hoch­
geschnellt. Ins Auge sticht dabei, 
dass die Nettoausgaben pro So­
zialhilfeempfänger deutlich hö­
her geworden sind. 

Generell sind junge Leute 
nach wie vor häufiger abhängig 
von der Sozialhilfe, wobei sich 
der Anteil bei den 56- bis 64-Jäh­
rigen erhöht hat. Immer schwie­
riger wird es für jene Personen, 
die lediglich die obligatorische 
Schule absolviert haben: Obwohl 
ihr Anteil an der Gesru:ntbevölke-
rung gesunken ist, besass 2014 
bereits fast jeder zweite Sozial­
hilfebezüger keine Berufsausbil­
dung. (dow) ~SCHWEIZS 

Anwohner gegen 
Asylzentrum 
W.Al:ZEIN!lrl.AIUISIEl\i, Widerstand ge­
gen das geplante Asylzentrum 
im «Sonneblick»: Walzenhauser 
Anwohner l<ritisieren die man-

. gelhafte Informationspolitilc der 
kantonalen Behörden, die vorge­
sehene Zahl von 120 Asylsuchen­
den sowie die zehnjährige Be­
triebsdauer. Ein Komitee aus An­
wohnern will diese Zahlen ver­
ringern. Der Stiftungsrat des 
«Sonneblicks» zeigt Verständnis 
für den Vorwurf der fehl.enden 

. Kommunikation. Es sei jedoch 
nicht möglich gewesen, früher 
zu informieren. Noch sind viele 
Details zu Konzept und Vertrag 
offen. Zum Vorhaben soll es des­
halb bald eine Infoveranstaltung 

eben. (cal/mge) ~ OSTSCHWEIZ 13 

SCHLOSS WERDENBERG stars gehen, der je gelebt hat. In 
Deutschland wäre das allerdings 
im voraus klar, jedenfalls dem Steuerbetrug · er Panama? Was alte Schuhe erzählen 
Namen nach: Telemann. stb. Regierungen weltweit reagieren auf die Aufdeckung Hunderttausender, 

Briefkastenfirmen. Auch die eidgenössische Finanzmarktaufsicht wird aktiv. 

IJll.AINIAMA·S'fi'AIOl'\f'. Die Aufdeckung 
von über 214000 Briefkastenfir­
men unter anderem von Politi­
kern und Sportstars in Panama 
durch ein internationales Jour­
nalistennetzwerk hat weltweit 
Regierungen auf den Plan ge­
rufen. Dokumente legen den 
Verdacht nahe, dass es sich bei 
den Finnen um Konstrul<te zum 
Steuerbetrug handelt. Behörden 
in mehreren Staaten leiteten ges­
tern Untersuchungen ein, dar­
unter in Deutschland, Österreich 

und Schweden. Sie wollen: die 
Rolle heimischer Institute bei 
solchen Geschäften überprüfen. 

Die eidgenössische Finanz­
martctaufsicht (Fimna) werde 
abldären, inwieweit auch 

· Schweizer · Banken Dienstleis­
tungen der in Panama ansässi­
gen Kanzlei Mossack Fonseca, 
die im Zentrum der Affäre steht, 
benutzt und hiesige Bestimmun­
gen verletzt hätten, erklärte ein 
Fimna-Sprecher. In Daten, die 
der «Süddeutschen Zeitung» zu-

gespielt wurden, werden auch 
die Grossbanken UBS und Credit 
Suisse erwähnt. 

Zwölf alctuelle oder frühere 
Staats- und Regierungschefs sol­
len in die Affäre verwickelt sein: 
Unter ihnen der ul<rainische Prä­
sident Poroschenko, König Sal­
man von Saudi-Arabien, Chinas 
Staats- und Parteichef Xi Jing­
ping sowie Russlands Präsident 
Putin, letztere beide über Fami­
lienmitglieder und Vertrauens­
leute. (dpa/sda) ~THEMA3 

Zwei von fast 13 000 archäolo­
gischen Fundstücken im Zuge 
der Sanierungsarbeiten 2014 
im Schloss und Städtli Wer­
denberg stehen im 
Zentrum der neuen . 
Ausstellung «Einge- · 
mauert und über­
malt»: ein Paar 
Schuhe aus dem ·--
Jahr 1505, die der 
Küchenmagd gehör­
ten, und .eine Wandmalerei 
über den Fensternischen der 
Landvogtstube. Eine Pralcti-

kantin hatte Farbspuren der 
übertünchten Malerei und 
Klageschrift entdeckt. Freige­
legt wurde ein Zeitzeugnis, 

das einen der unge­
liebten Landvögte als 
leidenden Vater in Er­
innerung ruft: Johann 
Peter König beklagt 
die Ermordung seines 
Sohnes Fridolin. Die 
Ausstellung ist Teil 

des Jahresprogramms zum 
Thema «Häutungen». (bk.) 

~ OSTSCHWEIZER KULTUR 21 
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[andschlag nur -
joch viel mehr· 

In TherwiJ BL dürfen moslemi­
sche Schüler einer weiblichen 
Lehrperson den Handschlag 
v~rweigern. 

h den Debatten über das Kopftuch, 
m Schwimmunterricht, die Schulreisen 
1mrnt nun eine weitere hinzu: jene um 
idruclc. Schülern moslemischen Glau­
cht zuzumuten, dass sie ihrer Lehrerin 
sung die Hand geben müssen. Eine 
mde «Vereinbarung» ist an einer basel­
lichen Schule geschlossen worden. 
lction darauf kommt einem Aufschrei 
lungspolitilcer jeglicher Couleur, Lehr­
;amt deren Organisationen, Feministin­
~ren einhellig diese «Vereinbarung» .. 
lieh nützen auch Polemiker die.Gunst 
:, stellen die rhetorische Frage, wie 
ohl noch gehe, bis die Forderung auf-
l.S weisse Kreuz aus der Flagge zu ent­
:r wenigstens durch die islamische 
~l zu ergänzen. 
dieser Aufschrei? Weil der Händedruck 
Land - mehr noch als anderswo in · 
1a - allgegenwärtig ist und dem Gegen­
: nur Respekt und Anstand signalisiert, 
arüber hinaus ein herzliches Willlcom­
freundschaft, gute Absichten, Verbun-. 
fü Fug und Recht darf man den Hand­
hiesiges Kulturgut bezeichnen. 
ein Händedruck lediglich ein Hände~ 
ir diese Geste steht hier für mehr, ist 
J.i.chts weniger als ein Teil unserer Iden~ 
Jrechend ist jeder Verzicht darauffür 
ht undenkbar. 
h in diesem Land niederlässt und mit 
:erer Eigenheit nicht ldarkommt- aus · 
~ründen auch immer-, dem kann ain 
Frage nicht erspart bleiben: die Frage , 
I\Tas er hier denn eigentlich will. 

avadetscher 
radetsCher@tagblatt.ch 

a Papers stehen heute im Vordergrund. 

l\JflßCf Die Panama Papers zeigen, dass 
Siegel der Verschwiegenheit eben nicht nur 
:häfte getätigt oder Steuern gespart, · · 
ich grosse Vermögenswerte zweifelhafter 
:hoben wurden. Zu denken gibt namentlich 
gebaren von Putins Entourage, also das 
; zweitmächtigsten Mannes der Welt. Wie 
n, dass ein russischer Cellist plötzlich die 
ber ein Milliardenvermögen erhält und von 
,tins profitiert? 

Die Enthüllungen malen nun ein 
ires Bild von der Welt, in der es überall faule 
Die Panama Papers zeigen aber auch, wie 
1e freie Presse ist, um Missstände 
en. Bis zu 400 Journalisten haben ein Jahr 
gearbeitet, den Datenberg durchzuarbeiten. 
1esichts der Krise des Journalismus keine 
tändlichkeit mehr. In diesem Fall haben viele 
in gemeinsam aufklärerisch gewirkt und Licht 
uzone des Finanzsystems gebracht. Eine 
uns wohl noch lange beschäftigen wird. 
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Der Fall der Sekundarschule im baseilandschaftlichen Therwil, die es zwei Schülern aus religiösen Gründen 
erlaubt, ihrer Lehrerin nicht die Hand zu, geben, sorgt schweizweit für Kopfschütteln und Kritik. 

RICHARD CLAVADETSCI-IER 

Am Ende fänd sich doch noch eine 
Schule: die Sekundarschule in Ther­
wil BL. Wie die «Schweiz am Sonn­
tag» berichtet, weigerten sich dort 
zwei moslem_ische Schüler, ihrer 
Klassenlehrerin die Hand zu geben. 
Darauf schloss die Scl:mlleitung eine 
«Vereinbarung» mit diesen Schülern 
ab: Sie müssen nun ihrer Lehrerin die 
Hand nicht schütteln. 

Die Angelegenheit ist vor dem 
Hintergrund der letzten «Arena»­
Sendung des Fernsehens SRF zu 
sehen. Dort fragte Moderator Jonas 
Projer Montassar Benmrad, den Prä­

. sidenten der (gemässigten) Födera­
tion islamischer Dachorganisationen 
(Fids), ob man es akzeptieren müsse, 
wenn ein Schüler sage, er wolle der 
Lehrerin nicht die Hand geben. Erst 
ai.I:f Nachfrage hin .antwortete 
Benmrad schliesslich: «Ja und Nein.» 

Damit gab der Fids-Präsident ei­
gentlich wieder, was Sache ist: Mos­
lems sind in dieser Frage gespalten. 
Weil es den Islam nicht gibt, gibt es in 
dieser Religion eben auch unter­
schiedlich Auslegungen der Schrif­
ten. So geben einige Rechtsschulen 
vor, dass ein Mann eine Frau, die 
nicht seine Ehefrau ist, nicht berüh­
ren darf. 

Die Nachricht von der Therwiler 
«Vereinbarung» führte noch am 
Sonntag zu einer lebhaften Diskus­
sion insbesondere auf den sozialen 
Medien - doch nicht nur: Online­
Medien, die ebenfalls über die «Ver­
einbarung» von Therwil berichteten, 
wurden mit Kommentaren·förmlich 
überschwemmt. 

«Klrassen.-JFehlentscheii.d» 

Die Kommentatoren waren sich -
abgesehen von wenigen Einzelmei­
nungen - einig: Das darf nicht sein! 
Damit deckte sich Volkes Stimme mit 
den Äusserungen von Fachleuten 
und Exponenten aus der Politik. 
Noch am Sonntag liess sich der 
Schafthauser Erziehungsdirektor 
Christian Amsler auf Facebook ver­
nehmen. Der Schafthauser ist nicht 
irgendwer, er präsidiert die Konfe­
renz der Erziehungsdirektoren der 
Deutschschweiz (D-EDK). Sein Kom­
mentar: «Ich halte dies für einen 
krassen Fehlentscheid.» 

Amsler verw:eist dabei auf seine 
Zeit als Lehrer: «Selber habe ich zehn 
Jahre Schule gegeben und jeden Mor­
gen meine Schülerinnen und Schüler 
mit einem Händedruck empfangen.» 

. Dies habe Verbindung geschaffen. 
Der Händedrucksei ein hiesiges Kul­
turgut, so Amsler weiter. Ein verwei-

gerter Händedruck bedeute «Unzu­
friedenheit, Unmut, Unfriede, Ver­
weigerung, Nichtanerkennung von 
Autorität». Dies sei inalczeptabel ei­
ner Lehrperson gegenüber. Wrr seien 
eine Kultur, in der man sich die 
Hände reiche von Mensch zu 
Mensch. Da hätten sich alle daran zu 
halten und sich dieser Gepflogenheit 
anzupassen. 

und Lehrer Schweiz, äussert sich in 
diese Richtung. Zemp ist zudem der 
Meinung, mit der Dispens vom 
Handschlag tue die Therwiler Schule 
den beiden Schülern keinen Gefallen: 
Einmal im Erwachsenenleben, be­
fänden sich diese in der Situation, 
dass sie mit ihrem Verhalten andere 
Menschen brüskierten. «Denn fast 
hundert Prozent der Menschen hier 
empfinden einen verweigerten 
Handschlag als sehr unhöflich.» Die 
Schule habe nun einmal auch die 
Aufgabe, die Schüler mit unseren Ge­
pflogenheiten bekannt zu machen. 

Mit dieser Ansicht steht der 
D-EDK-Präsident nicht allein. Viel­
mehr erhält er Unterstützung von 
Bildungspolitikern von links bis 
rechts. Nationalrat Matthias Aebi­
scher (SP /BE), Mitglied der Kommis~ 
sion für Wissenschaft, Bildung und IGutachiten l!.fild 1Gnmdllagenpapii.e1r 

Kultur WBK, etwa sagt zum Umgang Angesichts der einhelligen Kritik 
mit Schülern: «Es gibt kein Pardon! am Entscheid der Therwiler Schul­
Kein Sonderzüglein!» Wolle eine leitung meldete sich gestern die Ba­
Lehrperson glaubwürdig sein, müsse selbieter Erziehungsdirektorin Mo­
sie alle Schüler. gleich behandeln. nica Gschwind zu Wort-was sie zu­
Dies gelte auch im gegenwärtig zur vor noch ablehnte. Sie will einerseits 
Diskussion stehenden Fall. National- an gleichen Regeln für alle «konse­
ratskollege Felix Müri (SVP/LU), Prä- quent festhalten», äussert anderseits 
sident der WBK, sieht es nicht anders: aber Verständnis· für den Entscheid 
Regeln müssten stets für alle Schüler der Scht.illeitung: Er sei im Sinne 

. gelten. Wer aus falsch verstandener eines reibungslosen Schulbetriebs , 
Toleranz von diesem Grundsatz- ab- gefällt worden. Allerdings könne dies 
weiche, gefährde am Ende die Inte- keine dauerhafte Lösung sein. 
gration und leiste dem Entstehen von Gschwind will nun ein Gutachten zu 
Parallelgesellschaften Vorschub. Therwil erstellen und ein Grunclla-

Auch Beat W Zemp, Zentralpräsi- , genpapier für alle Schulen ausarbei­
dent des Dachverbands Lehrerinnen ten lassen. - So geht Politilc nun mal. 

Bild: fotolia/vladstar 

Begrüssung per Handschlag: Der Händedruck ist ein hie.siges Kulturgut, die Verweigerung gilt als sehr unhöflich. 

LARISSA FLAMMER 

In der Ostschv\reiz ist in bezug auf den . 
Händedruck zwischen moslemi­
schen Schülern und Lehrerinnen 
kein Problem zu erkennen. «Ich un­
terrichte selbst an der Schule und 
habe noch nie erlebt, dass moslemi­
sche Kinder und Jugendliche jeman­
dem nicht die Hand geben wollten», 
·sagt Belcim Alimi, Präsident des 
Dachverbands der islamischen Ge­
meinschaften Ostschweiz (Digo) und 
Imam der Wiler Moschee. Und auch 
wenn er die betroffenen Schüler aus 
Therwil nicht kennt, sagt Alimi, dass . 
die Mehrheit der Moslems, die in der 
Schweiz leben, nicht einmal in ihren 
Herkunftsländern den Händedruck 
verweigern würden. 

Roger Trösch ist Schulratspräsi­
dent von St. Margrethen und hat 
einige Erfahrung im Umgang mit 

moslemischen Gepflogenheiten im 
Schulalltag. Den Streit um das Tragen 
eines Kopftuchs hat die Schulge­
meinde St.Margrethen bis vors Bun­
desgericht gezogen. Und auch mit 
dei Weigerung des Familienvaters, 
seine Tochter am Schwimmunter­
richt und dem Skilager teilnehmen 
zu lassen, musste Trösch sich schon 
auseinandersetzen. Der Schulrats­
präsident sagt daher: «Wir haben 
grössere Probleme als einen Hände­
druck. Die Verweigerung von Unter­
richtsinhalten ist für mich das grös­
sere Übel.» 

JP>mlbliem kommt lbeii. JElitem vrnr 

Dass Schüler der Lehrerin nicht 
die Hand geben, kommt laut Trösch 
in St. Margrethen nicht vor - aber da­
für bei den Eltern. Es sei dieser eine 
Vater, der in seiner Extremhaltung an 
Elterngesprächen den Händedruck 

mit weiblichen Lehrpersonen ver­
weigere. «Obwohl wir das nicht gou­
tieren, können wir nichts dagegen 
machen. Gespräche' blieben erfolg­
los. Im Gegensatz zur Teilnahme am 
Unterricht können wir einen Hände­
druck nicht juristisch einfordern.» 

Wie Trösch ist auch Imam Alimi 
der Meinung, dass ein solcher Einzel­
fall nicht zu einem schweizweiten 
Politikum:werden sollte. «Wrr befür­
worten in einem solchen Fall immer 
das Gespräch!», so Alimi. Denn dass 
sich durch Sonderregelungen eine 
Parallelgesellschaft entwiclde, sei 
nicht wünschenswert. 

Auch die Thurgauer Regierungs­
rätin Monika Knill hat.eine deutliche 
persönliche Haltung zu diesem Fall: 
«Sonderregelungen helfen hier nicht 
weiter.» Die-Weigerung zum Hand­
schlag kann Knill nicht nachvollzie­
hen: «Es ist eine alltägliche Begeg-

nungsform und kein spezielles Ritual. 
Ein Händedruck ist bei uns ein Zei­
chen von Wertschätzung. und über­
schreitet keine Grenzen.» Der Fall in 
Therwil ist für die Regierungsrätin 
ein Zeichen dafür, «dass unsere Ge­
pflogenheiten missachtet werden». 
Dem Departement für Erziehung 
und Kultur, dem Knill vorsteht, sind 
im Thurgau keine ähnlichen Fälle mit 
moslemischen Schülern bek_annt. 

Nach vemfu:nfügen :lösl!llilgen suchen 

«Wir im Kanton St. Gallen sind in 
der glücklichen Lage, dass wir kaum 
Probleme mit moslemischen Gepflo­
genheiten haben», bestätigt auch 
Hansjörg Bauer vom Präsidium des 
Kantonalen Lehrerinnen- und Leh­
rerverbands. In der übervviegenden 
Anzahl der Fälle werde bei Proble­
men zusammen nach einer vernünf­
tigen Lösung gesucht. 
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Ein:Handschlag nur 
. und?doch viel mehr 

In Therwi,l BL dürfen moslem·i­
sche Schüler einer weiblichen 
Lehrperson den Handschlag 
v~rweigern. 

ach den Debatten über das Kopftuc;h, 
den Schwimmunterricht, die Schulreisen 
kommt nun eine weitere hinzu: jene um 

den Händedruck. Schülern moslemischen Glau­
bens sei nicht zuzumuten, dass sie ihrer Lehrerin 
zur Begrüssung die Hand geben müssen. Eine 
entsprechende «Vereinbarung» ist an einer basel­
landschaftlichen Schule geschlossen worden. 

Die Reaktion darauf kommt einem Aufschrei 
gleich: Bildungspolitiker jeglicher Couleur, Lehr­
personen samt deren Organisationen, Feministin­
nen kritisieren einhellig diese «Vereinbarung» .. 
Und natürlich nützen auch Polemiker die.Gunst 
der Stunde, stellen die rhetorische Frage, wie 
lange es wohl noch gehe, bis die Forderung auf­
komme, das weisse Kreuz aus der Flagge zu ent­
fernen oder wenigstens durch die islamische 
Mondsichel zu ergänzen. 

Warum dieser Aufschrei? Weil der Händedruck 
in diesem Land - mehr noch als anderswo in · 
We.steuropa - allgegenwärtig ist und dem Gegen­
über nicht nur Respekt und Anstand signalisiert, 
sondern darüber hinaus ein herzliches Willkom­
men, Gastfreundschaft, gute Absichten, Verbun­
denheit. Mit Fug und Recht darf man den Hand­
schlag als hiesiges Kulturgut bezeichnen. 

Nun ist ein Händedruck lediglich ein Hände~ 
druck. Aber diese Geste steht hier für mehr, ist 
a.m Ende nichts weniger als ein Teil unserer Iden­
tität. Entsprechend ist jeder Verzicht darauf für 
uns schlicht undenkbar. 

Wer sich iri diesem Land niederlässt und mit 
dieser unserer Eigenheit nicht ldarkommt- aus . 
welchen Gründen auch immer-, dem kann am 
Ende eine Frage nicht erspart bleiben: die Frage , 
nämlich, was er hier denn eigentlich will. 

Richard Clavadetscher 
richard.clavadetsther@tagblatt.ch 

Die Panama Papers stehen heute im Vordergrund. · 

[~ßCD'71\UJClßCt Die Panama Papers zeigen, dass 
unter dem Siegel der Verschwiegenheit eben nicht nur 
l~gale Geschäfte getätigt oder Steuern gespart, · · 
sondern auch grosse Vermögenswerte zweifelhafter 
Natur verschoben wurden. Zu denken gibt namentlich 
das Finanzgebaren von Putins Entourage, also das 
Umfeld des zweitmächtigsten Mannes der Welt. Wie 
kann es sein, dass ein russischer Cellist plötzlich die 
Kontrolle über ein Milliardenvermögen erhält und von 
Kriegen Putins profitiert? 

1WELI Die Enthüllungen malen nun ein 
realistischeres Bild von der Welt, in d~r es überall faule 
Äpfel gibt. Die Panama Papers zeigen aber auch, wie 
wichtig eine freie Presse ist, um Missstände 
aufzudecken. Bis zu 400 Journalisten haben ein Jahr 
lang daran gearbeitet, den Datenberg durchzuarbeiten. 
Das ist angesichts der Krise des Journalismus keine 
Selbstverständlichkeit mehr. In diesem Fall haben viele 
Journalisten gemeinsam aufklärerisch gewirkt und Licht 
in eine Grauzone des Finanzsystems gebracht. Eine 
Affäre, die uns wohl noch lange beschäftigen wird. 
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Der Fall-der Sekundarschule im basellandschaftlichen Therwil, die es zwei Schülern aus religiösen Gri 
erlaubt, ihrer Lehrerin nicht die Hand zu, geben, sorgt schweizweit für Kopfschütteln und Kritik. 
RICHARD CLAVADETSCHER 

Am Ende fä.nd sich doch noch eine 
Schule: die Sekundarschule in Ther­
wil BL. Wie die «Schweiz am Sonn­
tag» berichtet, weigerten sich dort 
zwei moslemische Schüler, ihrer 
Klassenlehrerin die Han:d zu geben. 
Darauf schloss die Schulleitung eine 
«Vereinbarung» mit diesen Schülern 
ab: Sie müssen nun ihrer Lehrerin die 
Hand nicht schütteln. 

Die Nachricht von der Therwiler 
«Vereinbarung» führte noch am 
Sonntag zu einer lebhaften Diskus­
sion insbesondere auf den sozialen 
Medien - doch nicht nur: Online­
Medien, die ebenfalls über die «Ver­
einbarung» von Therwil berichteten, 
wurden mit Kommentaren· förmlich 
überschwemmt. 

«Klrasseir Fehlentscheid» 

gerter Händedruck bedeute «Unzu­
friedenheit, Unmut, Unfriede, Ver­
weigerung, Nichtanerkennung von 
Autorität». Dies sei inakzeptabel ei­
ner Lehrperson gegenüber. Wir seien 
eine Kultur, in der man sich die 
Hände reiche von Mensch zu 
Mensch. Da hätten sich alle daran zu 
halten und sich dieser Gepflogenheit 
anzupassen. 

und Lehrer Schweiz, äussE 
diese Richtung. Zemp ist z 
Meinung, mit der Disp 
Handschlag tue die Therwi 
den beiden Schülern keiner 
Einmal im Erwachsenenl1 
fänden sich diese in der 
dass sie mit ihrem Verhalt1 
Menschen brüskierten. «I 
hundert Prozent der Mens 
empfinden einen ver 
Handschlag als sehr unhöf 
Schule habe nun einmal 
Aufgabe, die Schüler mit un 
pflogenheiten bekannt ZU D 

Die Angelegenheit ist vor dem 
Hfutergrund der letzten «Arena»­
Sendung des Fernsehens SRF zu 
sehen. Dort fragte Moderator Jonas 
Projer Montassar Benrnrad, den Prä­

. sidenten der (gemässigten) Födera­
tion islamischer Dachorganisationen 
(Fids), ob man es akzeptieren müsse, 
wenn ein Schüler sage, er wolle der 
Lehrerin nicht die Hand geben. Erst 
auf Nachfrage hin .antwortete 
Benrnrad schliesslich: «Ja und Nein.» 

Damit gab der Fids-Präsident ei­
gentlich wieder, was Sache ist: Mos­
lems sind in dieser Frage gespalten. 
Weil es den Islam nicht gibt, gibt es in 
dieser Religion eben auch unter­
schiedlich Auslegungen der Schrif­
ten. So geben einige Rechtsschulen 
vor, dass ein Mann eine Frau, die 
nicht seine Ehefrau ist, nicht beti.ih­
ren darf. 

Die Kommentatoren waren sich -
abgesehen von wenigen Einzelmei­
nungen - einig: Das darf nicht sein! 
Damit deckte sich Voll<es Stimme mit 
den Äusserungen von Fachleuten 
und Exponenten aus der Politik. 
Noch am Sonntag liess sich der 
Schaffhauser Erziehungsdirektor 
Christian Amsler auf Facebook ver­
nehmen. Der Schaffhauser ist nicht 
irgendwer, er präsidiert die Konfe­
renz der Erziehungsdirektoren der 
Deutschschweiz (D-EDK). Sein Kom­
mentar: «Ich halte dies für einen 
krassen Fehlentscheid.» 

Amsler verweist dabei auf seine 
Zeit als Lehrer: «Selber habe ich zehn. 
Jahre Schule gegeben und jeden Mor­
gen meine Schülerinnen und Schüler 
mit einem FJändedruck empfangen.» 

. Dies habe Verbindung geschaffen. 
Der Händedrucksei ein hiesiges Kul­
turgut, so Amsler weit~r. Ein verwei-

Mit dieser Ansicht steht der 
D-EDK-Präsident nicht allein. Viel­
mehr erhält er Unterstützung von 
Bildungspolitikern von links bis 
rechts. Nationalrat Matthias Aebi­
scher (SP/BE), Mitglied der Kommis~ 
sion für Wissenschaft, Bildung und G1u1tachten tmdl Gnmdlllagem 
Kultur WBK, etwa sagt zum Umgang Angesichts der einhellif 
mit Schülern: «Es gibt kein Pardon! am Entscheid der Therwil 
Kein Sonderzüglein!» Wolle eine leitung meldete sich gester 
Lehrperson glaubwürdig sein, müsse selbieter Erziehungsdirekt, 
sie alle Schüler. gleich behandeln. nica Gschwind zu Wort - w 
Dies gelte auch im gegenwärtig zur vor noch ablehnte. Sie will 
Diskussion stehenden Fall. National- an gleichen Regeln für all1 
ratskollege Felix Müri (SVP /LU), Prä- quent festhalten», äussert c 
sident der WBK, sieht es nicht anders: aber Verständnis für den J 

Regeln müssten stets für alle Schüler der Schulleitung: Er sei 
gelten. Wer aus falsch verstandener eines reibungslosen Sch1 
Toleranz von diesem Grundsatz ab- gefällt worden. Allerdings fo 
weiche, gefährde am Ende die Inte- keine dauerhafte Lösm 
gratioR und leiste dem Entstehen von Gschwind will nun ein Gut; 
Parallelgesellschaften Vorschub. Therwil erstellen und ein 

Auch Beat W. Zemp, Zentralpräsi- . genpapier für alle Schulen 
dent des Dachverbands Lehrerinnen ten lassen. - So geht Politik 

Bild: fotolia/vladsta 

Begrüssung per Handschlag: Der Händedruck ist ein hie.siges Kulturgut, die Verweigerung gilt als sehr unhöflich. 

LARISSA FLAMMER 

In der Ostsch*eiz ist in bezug auf den . 
Händedruck zwischen moslemi­
schen Schülern und Lehrerinnen 
kein Problem zu erkennen. «Ich un­
terrichte selbst an der Schule und 
habe noch nie erlebt, dass moslemi­
sche Kinder und Jugendliche jeman­
tlem nicht die Hand geben wollten», 
sagt · Bekirn Alimi, Präsident des 
Dachverbands der islamischen Ge­
meinschaften Ostschweiz (Digo) und 
Imam der Wtler Moschee. Und auch 
wenn er die betroffenen Schüler aus 
Therwil nicht kennt, sagt Alirni, dass . 

moslemischen Gepflogenheiten ii:n 
Schulalltag. Den Streit um das Tragen 
eines Kopftuchs hat die Schulge­
meinde St.Margrethen bis vors Bun­
desgericht gezogen. Und auch mit 
der Weigerung des Familienvaters, 
seine Tochter am Schwimmunter­
richt und dem Skilager teilnehmen 
zu lassen, musste T'rösch sich schon 
auseinandersetzen. Der Schulrats­
präsident sagt daher: «Wir haben 
grössere Probleme als einen Hände­
druck. Die Verweigerung von Unter­
richtsinhalten ist für mich das grös­
sere Übel.» 

mit weiblichen Lehrpersonen ver­
weigere. «Obwohl wir das nicht gou­
tieren, können wir nichts dagegen 
machen. Gespräche' blieben erfolg­
los. Im Gegensatz zur Teilnahme am 
Unterricht können wir einen Hände­
druck riicht juristisch einfordern.» 

Wie Trösch ist auch Imam Alimi 
der Meinung, dass ein solcher Einzel­
fall nicht zu einem schweizweiten 
Politikum werden sollte. «Wir befür­
worten in einem solchen Fall immer 
das Gespräch!», so Alimi. Denn dass 
sich durch Sonderregelungen eine 
Parallelgesellschaft entwidde, sei 
nicht wünschenswert. 

nungsform und kein speziell 
Ein Händedruck ist bei um 
chen von Wertschätzung. u 
schreitet keine Grenzen.» D 
Therwil ist für die Regien 
ein Zeichen dafür, «dass ur 
pflogenheiten missachtet 
Dem Departement für E 
und Kultur, dem Knill vorst 
im Thurgau keine ähnlichen 
moslemischen Schülern bel< 

Nach vernimfü.gen U:istmgei 
«Wir im Kanton St. Gallei 

der glücklichen Lage, dass , 
ProhlP.mP. mit mns:1Pmi<:rhPt 




